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nichfaltigste ausdrücken kann; so muß bereits aus dem

äußeren Grund die Jager- und Hirtensprache für episch

und poetisch gelten, weil sie gleich der Edda bildliche

und mehrfache Wörter hat. Die Bergvölker der

Schweiz und Tirols zeichnen sich in dieser Absicht aus,

aber auch unsere Vorfahren insgemein übertrafen un

sere heutige Armuth bei weitem. Wie beschaulich drü

cken sie Sonnenuntergang und Aufgang auS, ja alle

Tagszeiten! eine gewisse Stunde heißet die Kühruhe,

weil dann die Heerden zu ruhen pflegen, oder die For

mel: bis auf den Abend wird ausgedrückt: bis wann

die Kühe die Klauen einziehen und sich niederthun.

Aehnliche Benennungen haben sich auch noch unter den

ackerbauenden Völkern erhalten, und es wäre wichtig,

einmal alle diese objectiven Ausdrücke der Landleute,

Hirten und Jager oder mit dem altdeutschen, auch

die Vogelsteller begreifenden Worte, der Wildener^

bis in ihre Ausrufungen, die gewöhnlich in Reigen

und Lieder übergehen,zu sammlen und zu untersuchen.

Der Ackerbauer gränzt an den Schäfer, aber der Berg

hirt schon durch die Gemsenjagd an den Jäger; doch

muß auch der Schafhirt im flachen Land sich auf die

Wolfsjagd verstehen, und so finden wir namentlich

schon bei allen das traute Verhältniß zu dem Hund,

ohne dessen Wachsamkeit und Spurkraft der Mensch

nichts ausrichtet. Die Jäger reden ihn nie anders als:

Gesell, trauter Gesellmann, Söllmann, lieber Hund

an, und haben noch eine Menge bestimmter Zurufe,

um ihn zu ermuntern oder zu beschönigen, wovon meh

rere Beispiele in unfern Weidsprüchen. Der Hirsch,

als das vornehmste Thier der heutigen Jagd, seit die

Wisente ausgerottet und die Bären selten geworden
G 2 sind,
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